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adurch der Rechtfertigung unbedürftig geworden 1st, daß auf lange Mayorisierung
der Schrift hingewiesen wiırd. Denn eine Sache 1St das Fehlen eıner bıs 1n das Detail
ausgezOSCHNCH verbindlichen kirchlichen Erbsündenlehre eine andere das Überge-
hen nıcht leugnender verbindlicher Bausteine. Die schließlich gebotene Neudeu-
Lung besagt eine solche Abkehr VO Verstehenshorizont, tür den Trient als kenn-
zeichnender Name stehen mMag, da{iß INa  = eigentlich darauf hätte verzichten kön-
NnenNn, hier miıt iragwürdıger Interpretation gerade och Andeutungen finden. Als
Beispiel: Eıine freiem Raum un Aufhänger tür die existentiale Interpretation
desinteressierte Dogmengeschichte wırd 1mM „1inest Unicu1lque proprium“ nıcht das
»” naturae“ ausgeschlossen sehen, (74; nebenbei: Eın Verständnis, das ın
KROom 9 die Tatsünden aller ausgesprochen sieht, müßte dadurch durchaus nıcht
blockiert werden). Es wırd dann uch nıcht leicht denunzieren seın eın a VOT“*
personaler, persönlich ber schuldhafter Mangel“ Wer hat denn formu-
jert?) Nun ISt natürlich solcher „vorpersonaler, analoger Schuldzustand“ dasjen1ge,
W as eiıner gylatten exıstentialen Interpretation 1m Wege 18r Aussagen eLw2 WwW1e  e  e
„Sünde 1St das Nichtübernehmen der Sıtuation. Dadurch, dafß mMa  - ıhrer eindeut1-
SCn Forderung nachkommt, wird Freiheit ermöglıcht“, erhalten dadurch einen —_
deren Stellenwert. würde INa  w} ungeschützt ohl kaum och können,
daß „Sıtuation Freiheit ermöglicht“, sondern würde den Grund 1n dem sehen MUuS-
SCH, W as Glaube, Gnade heißt

Entscheidend ber bleibt die Frage ach dem Anfang. Da die überwältigende
Mehrzahl der katholischen Theologen auf Empirıe nıcht verzıchtet, 1St zunächst
eın Befund ebenso Wwıe die unterschiedlich gelagerte un: unterschiedlich oyrofße
Anfälligkeit ın der Weıse, W1e S1e eingebracht wird die Kritik 245 bloß
evolutiven,; blo{ß soz1iologischen Weg trıfft). ber das Problem oberhalb der Model-
le 1St damıt nıcht erledigt. Vielleicht hätte der Darstellung gyedient, Anfang
(selbstverständlich: 1N der Problematik der Verklammerung VO'  3 Protologie und
Eschatologie) Urstand Da der Urstand der konkreten Theologiege-
schichte MmMi1t vielen Hypotheken belastet 1St, 15t unschwer sehen; ber deswegen
hätte die kritische Diskussion nıcht bei iıhnen festlautfen dürten. Ist denn überhaupt

hne Verdacht einer Remythisierung eiıne universale, ausnahmslose Unheils-
verfallenheit einsichtig machen, wenn INan den Anfang des geschichtlichen Men-
schen nıcht einbringt? Des Menschen der eınen Menschheit; der u Schöpfung-
Voraussetzung des Bundes:; mi1t der eınen Finalität, 1n der eiınen Heilsordnung? In
bloß existentialer Deutung äßt die geschichtssperrige Abstraktheit der vorgeschla-

„Ursünde“ des Jedermann 1er entscheidende Fragen offen
Viele Fragen aufgeworfen haben, bleibt Verdienst dieses Werkes Nıcht fun-

kelnagelneue „Lösung“ gebracht haben, 1St VO:! ert selbst ausgesprochene Be-
scheidung. Es 1St hoffen, dafß 65 uch 1m Gesamt der Erbsündediskussion nıcht
fruchtlos bleibt. Stenzert: DF

Creation el seharation. Etude exegetique du chapitre
premıer de Ia (Gzenese (Bibliotheque de Sciences Religieuses, Collection dirigee
par de Certeau, 1 Q (423 5 Paris-Neuchätel 1969, Aubier/duCGerf/Dela-
chaux/Desclee.
In einer Kurzanzeige vgl ZschrAt1Wiss 87 11970] 478) charakterisiert Fohrer

die vorliegende Arbeit als exegetische und gleichzeltig theologische Studie ber
auch die Veröffentlichung 1ın der «Bibliotheque de Sciences Religieuses», die als
ecue Reihe mit diesem Band eröffnet wurde, we1list er den CNSCICH Bereich altte-
stamentlicher Fachexegese hinaus; sollen hier doch Versuche erscheinen, die einer-
se1ts sachlich selbst den eigentlich theologischen Bereich auf CeHeEe Fragen ausweıten,
Ww1ıe S1Ce sich heute VO  3 literarischen, soziologischen, psychologischen, hıistorischen
und anderen Untersuchungen her ergeben, un: anderseits methodisch neben Ww1issen-
schaftlicher Strenge doch gerade uch den Stand der Forschungen widerspiegeln
und befruchten sollen. Dieses weıte Programm konnte siıch kaum mit der thematisch
präzısen Zielsetzung bekannter und bewährter Reihen für theologische Veröffent-
lıchungen 1ın Frankreich, ber ebensowen1g uch MI1t NECUCTEN Sammlungen verbin-
den, deren Nummern 1in Gegenstand und Arbeitsweise außerordentlich grofße Un-
terschiede aufweisen.
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Die Studie des Professors für der Theologischen Fakultät Lyon Fourviere
sıch schon aut den ersten Blick als ein Arbeitsbuch A2US$ c5 1ST weder leicht

lesen noch erspart dem Publikum den dauernden Rückgriff aut das Ite Testa-
MECNT, vornehmlich auf den Schöpfungsbericht Eıne knappe Einleitung (7—1 xibt

Hınweıise aut Gegenstand Inhalt und Methoden Die Arbeıt cselbst entfaltet
sıch ann sechs Kapiteln Zunächst geht „Struktur der literarıscher Auf-
bau VO  } Gen e 4a“ (17—148), umfangmälsıg ein Drittel der Gesamtarbeit
IJas Kap arbeitet „Tas Thema der Trennung (Scheidung) 1 STage-Werk un

der Grundüberlieferung“ nnn heraus; 65 folgt „Ausdrücke für die Iren-
nNnung (Scheidung) ı Gen D Z 49“ 3—2 und „Die Kosmologie der Prie-
sterschrift un: ıhre Lebenswelt“ (273—344) Dıie beiden kurzen Schlußkapitel be-
andeln danach Verwandte kosmologische Texte“ (345 3D „Das lıterarı-
sche Genus des 7-Tage-Werkes Funktion“ 5—3 Beigegeben sind außer-
dem e1iNe Abkürzungslıste;, CT Literaturverzeichnis dnnn  9 116e Aufstellung
der biblischen Zitate C1inNn detailliertes Inhaltsverzeichnis.

verfolgt ein doppeltes 1el Untersuchung Textes und Untersuchung
IThemas (7) Unter der usammentfassenden Frage ach der Bedeutung («sıgn1-

fication>» sollen beide Linı:en Arbeitsgang Z TIragen kom-
INECeIIN Ausge end VO:  3 formalen Analyse des Schöpfungsberichts der Priester-
schrift (Gen Tn 2 4a) werden auf verschiedenen Ebenen jeweıils die Fragen nach
Au{fbau, Geschichte, Wortschatz, S1ituation und Form den ext gestellt ver-
schiedene Methoden angewandt deren Recht gleichen Zug IN1T überprüft wırd
(13) Damıt hat sich erf. tür die Verwendung mehrerer Methoden entschieden, de-
ren Mıiıteinander der ıinteressantfesten Charakteristika des vorliegenden Werkes
SC1I1 dürtte. Natürlich kommt schon darın das thematische Anliegen: „Vielheit
(«separatiıon») un Einheit“ deutlich ZU Ausdruck, das diesen Band sachlich ı C1-
sSier Lıinıie bestimmt Direkt spricht davon knappen Deutungen («interpreta-
t10NS>») der Schlußfolgerungen («conclusions>» 36 f5 91 132 225 3726 die
über die technı:sch exegetische Arbeit hinausgehen Uun: nsatze für die Verbindung
MIiIt der Aufgabe des heologen un des Philosophen biıeten wollen (16)

Nichtsdestoweniger haben WILr einNne exegetische Arbeıt VOrFr uns, die e1m Leser
1Ne SCWI1SSC Vertrautheit IMIt den möglichen Arten der Behandlung alttesta-
mentlichen Textes P I: Gerade das umfänglıche Kapiıtel verlangt
sondere Mühe, da ert durch verschiedene Beobachtungsreihen, durch statistische
Aufstellungen un durch M1inuLLOSEe Vergleiche literarıischer Gegebenheit für den
Autor des biblischen Textes «le de repartıtl1on QU1 Iu SE le plus PrODTIC,
QU1 le plus roche de SO  3 intfe  » (45) herausarbeiten möchte Es geht
die «1 lu1 eINCcC> (56), die gerade nıcht offen ZUTLagC liegt Als
erstes Ergebnis wırd aut die Bedeutung des Wortes („Und Gott sprach“) als Struk-
turelement aufmerksam gemacht hıinter dem die Bedeutung der Tage merklich —
rückzutreten hat Diese sind vielmehr durch das Wort (die Worte) bestimmt da{ß
inan sinnvoller die Schöpfung als das Werk der ehn Worte Gottes denn als das
Werk der sieben (bzw sechs) Tage bezeichnen könnte

Das Vorgehen des Vert.s kann hier LUr angedeutet werden Die Suche nach
NNeren Autfbauprinzip geht Aaus VO Ra Inen des gyewählten Grundtextes

und wendet sıch dann den enannten Objekten Deren Bewegungsrichtung führt
auf das Zentrum des Aufbaus, VO  w} aus 616 Aufteilung des anzen 1 Einhei-

ten versucht wiırd. In zweıten Schritt wırd das Thema des Wirkens für den
Autbau untersucht. Hıer steht VOrLr allem das Verhältnis Auftrag/Gebot Durch-
führung/ Verwirklichung ı Mittelpunkt. Eın Schritt behandelt die Frage
der Struktur des Textes bezug auf frühere Schichten der altere Überlieferun-
SCH, den möglichen Zusammenhang „Tatberichtes“ und „Wortberichtes“.
Es schließt sıch danach der Vergleich mMT Parallelberichten außerhalb und NnnNer-
halb der Bibel SOweıt das Kapıte

kın Blıck auf die Voraussetzungen des erf scheıint hier Dıie Stelle cselbst
ırd als Einheit übernommen ;: ıhre Harmonie oll gerade herausgestellt werden
(65) «Il SITrUCTLUre que l’intention de ”’auteur .  est exercee SULr donn
que ou Intent10N, quand elle est POUrVUue d’une VISUCUL, est Organısatıon>»
(70) Diese Absıcht 1ST nach auf eine wissenschaftliche un didaktische Zusam-
menstellung (87) gerichtet, aber, da: die Struktur hier ZUF Interpretation SCc-
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Ort;  s enn Interpretation umgreift un: durchtormt die Gesamtheıt des TLextes und
unterscheıidet siıch gerade darın VO  3 einer Interpolation (97) Un schließlich heiflßst
es A «s’il un STruCcCTtUre, C’est eJle qu1 V’interpretation»
sich Iso VO  } seinen Voraussetzungen A4uUSs mit der hermeneutischen Frage auseinan-
der, tür deren Beantwortung ıhm die Untersuchung der Struktur entscheidend
se1ın scheınt. Es 1St darum nıcht 5d1nzZ verwunderlich, da{ß Cazelles in seiner Re-
ZeNS10O der Arbeıt dıe Behandlung des Schöpfungsberichtes MI1t strukturalısti-
schen Methoden sıeht, geeignet, den entsprechenden Forschern einen bequemeren
Zugang ZUTF Exegese schaffen Vgl Vetus Testamentum } ELV Nr Z 2575
Dringt 1898103 allerdings tiefer ın den Versuch celbst e1n, wiıird einem dieses Urteil
ylobal und unvollständig scheinen. Die VO ert. VOor allem 1mM weıteren Verlauf
zahlreich herangezogenen Parallelen anderer biblischer Schriften, besonders Aaus der
weisheitlichen Textschicht, tühren nıcht 1Ur 1n Einzelheiten, sondern uch 1in der
Gesamtanlage und -konzeption für Theologie und Exegeten einem beachtlichen
Ergebnis.

Entsprechend der 1im Kap herausgearbeiteten Struktur verteiılt sich das Thema
der Trennung/Scheidung («separatıon») ach 1n dem Schöpfungsbericht,
den 1m Kap auf diesen Gedanken hın spezıalıisiert. Zunächst werden Anklän-
SC das Thema 1n den Rahmenversen untersucht;: uch hier nımmt das AAM.OFTt die
zentral vermittelnde Stelle ein «La parole absorbe LOUT le lieu d)  etre
une 116 divine parmı les » An der gyleichen Stelle heißt s auch, da
der biblische Autor direkt auf seinen leitenden Gedanken zugehe, der Organisatıon
heiße in der Form VO Trennung/Scheidung («separatıon»). Da 1in der Nennung
des „Geıistes“” (Gen. , 2} die Andeutung eınes Gegenmotivs findet, Iso SOZUSAaSCH
eın Eınigungsmoti1V, untersucht zunächst das Sprachfeld dieses Begriffs (rüah
1168—186]), die Bewegung des „Geistes“ in einer Reihe VO anderen Stellen,
dann 1m Sınne der Andeutung eine Schlußfolgerung zıiehen Zwel weıtere
Begriffe das Licht un! die Wasser erlauben 1n besonderen Betrachtungen, as
IThema der Trennung/Scheidung («separatıon») 1mM Schöpfungsbericht un: den —-

grundeliegenden Überlieferungen weiıter herauszuarbeiıten.
Erst 1m Kap wendet siıch den Ausdrücken Z die 1n seinem Abschnitt für

dieses Thema gebraucht werden —2 Für reı Grundbegriffe wird nach dem
1nnn gefragt; CS werden Parallelen Aaus dem außerbiblischen und innerbiblischen Be-
reich vorgestellt un als Ergebnis allgemein ıne gemeınsame weisheitliche Grund-
AaSc ANSCHOMME: das Bild der „Armee“ herausgestellt (255.270 vgl „Gott

der Heerscharen“) un!: schließlich ach der Lebenswelt für diese Vorstellung D
ragt.

Auft diese Frage soll das Kap eine NtEWOFTFt geben, wobei sıch VO:  3 vornher-
e1ın darüber klar iSt, daß N sıch hier eher einen ‚EXCUFSUS’ handelt denn
ein Kapitel aut der gyleichen Ebene MmMI1t dem Rest der Studie. Später 1St. darum 11Ch
Von einem „Umweg“” («detour>» 1345 ]) diıe Rede, der ber trotzdem hohe Bedeutung
für den Gedankengang der Arbeit hat Sachlich geht hıer auf der Basıs VO'

Chronik die Einteilung 1n Klassen durch Davıd, den Bezug SOWIl1e den
kulturellen un kosmologischen Bund Daiß damıt „entrale Themen des
gerıssen un: MIt dem Schöpfungsbericht 1n eine interessante Verbindung gebracht
sind, Läfßt sıch nıcht übersehen.

Damıt 1St ber uch das historıische Milieu erreicht, iın dem jene biblischen TLexte
suchen se1iın mussen, die dem Schöpfungsbericht 1n Gen nächsten stehen. In

knapper Form stellt das Kap eine Reihe VO  3 cht solcher Texte NV.OF; Statistisch
un: listenartıg werden oft NUur kleine gemeıinsame Züge 1n ematık der Struktur
erfaßt und herausgestellt. Ergebnis der Betrachtung dieser kosmologischen Lobhym-
1Lien (368 der Gedanke des Gesetzes als Weg tür die Deutung der Trennung/Schei-
dung («separation>»); die Selbständigkeit un!: Zentrale Stellung dieses Themas:; die
Vertikalität der himmlischen Kosmo ogle.

1nnn des Schlußkapitels: «Sı l’etude du princı de separatıon OUS conduit
analyser ensemble, bre exXxamen de SO  3 lıtteraire
achevera de la s1tuer et V’en attermir l’interpretation» (375

Nach dem referierenden un analysıerenden Bericht ber diese Arbeit zwıngen
sıch noch einıge wertende Bemerkungen auf. Selbst wenn INa nıcht immer einver-
standen iSt, bleibt diese Studie als eın wertvoller Beıtrag anzuerkennen,; und WAar
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sowohl 1n seiner Gesamtkonzeption W1e uch 1n seinen Einzelergebnissen. Man
wiıird ıh: kaum mit eın Daar Ausstellungen Aaus der exegetischen Diskussion abschie-
ben können, ebensowenig Ww1e INa ber se1ine interdiszıplinäre Funktion hinwegse-
hen kann. Hervorzuheben bleibt die sörgfältige Durchführung in Druck un: Aut-
machung, die gerade die cschr seltenen Druckfehler mehr autftallen aflßt (etwa
192 Y O, wohl «deux» «V’eux» heißen sollte, sSOW1e 1 . 192 .9

siıch 1n der Zitation deutscher Tıtel kleine Versehen finden). Man kann sıch fra-
SCH, welchen 1nnn das Abkürzungsverzeichnis (395 hat, da 1im exXt der Studie
(Anmerkungen) gewöhnlıch die vollen Tiıtel angeführt werden, während 1 Litera-
turverzeichnis Zu eil andere Abkürzungen gebraucht werden.

Neben diesen Kleinigkeiten 1St vielleicht die Frage der Sprache tür den er-
suchten Text VO:  a} gröfßerer Bedeutung. Zunächst wiıird tast ausschließlich mit der
französischen Übersetzung gearbeitet, spater veht mehr un: mehr einem he-
bräischen Text 1n Umschrift ber. Auf jeden Fall scheint u1nls hıer eine Unklarheit
geblieben se1n, die MIt ein1ıgen klärenden Hınweisen Anfang leicht hätte
aufgelöst werden können.

die VO ert. e1in- un vorgeschlagene Linie der Forschung Zut Ist;, lißt S1IC.
abschließend ohl och nıcht hne 7Zweifel 1St. S1e interessant und, w1e die
Ergebnisse dieser Studıe zeıgen, nicht hne Perspektiven.

Im Inhaltsverzeichnis 1St die Seitenangabe für den Beginn des Kap irreführen:
(richtig BFr un das Fehlen der Aufgliederung für das Kap bedauern (I Le
style, Les valeurs globales d’expression I1 Les domaines litteraires
114 Les formes lıtteraires Le recıt Les autres SCHNICS La
fonction, „Sıtz 1m Leben“ 391 Neufeld,

Dumoulin, Heinriıch
Freiburg 1970 Herder. rS8.); Buddhismus der Gegenwart. (232 >
Im Rahmen der Veröffentliıchungen „Weltgespräch bei Herder“ hat der Verlag

Herder der Herausgeberschaft VO  w} Dumonunlıin, Tokyo, einen hochbedeut-
Band ber den Buddhismus der Gegenwart herausgebracht; ın der

„eine phänomenologische Darstellung der Modernisierungsprozesse 1mM Buddhismus
ach Ländern un: Gegenden“ veht (7) Nutzen und 1nnn dieser Veröffentlichung
sieht 1n dreifacher Hınsıcht: Dıie Beıtrage erwelsen den Buddhismus als eine
lebendige Weltreligion uNnseIer Tage. Sie zeıigen zugleich, daß Modernisıierungs-
bestrebungen eine allgemeine Erscheinung 1mM Gegenwartsbuddhismus darstellen

Damıt wırd dann schliefßlich deutlich, daß der Buddhismus 1m Begriffe steht,
siıch sowohl auft den Dialog mi1t der <ikularisierten Welt Von heute wI1ie uch miıt
den niıchtbuddhistischen Weltreligionen vorzubereiten.

Im eıl zeichnet Nakamura, eın führender japanıscher Indologe, dessen. be-
deutendstes Werk „Ways of Thinking of Eastern Peoples“ (Honolulu, 7. Aufl

och immer auf einen deutschen Übersetzer wartet, 1n NappCr, souveräner
Weise die Grundlehren des Buddhismus ach (9—3 In dreifacher Weiıse
an: Er schildert den Grundstandpunkt des Buddhismus 1n seinem Verhältnis
Philosophien und Religionen, MmMeti2 hysischen Problemen, AT VWahrheıit, ZUrr
Universalıtät der Normen, ZUrTr Vernun tgemäßheit und ZUr Praxıs „Pfad“-Cha-
rakter! 19—151) Er beschreibt die menschliche Exı1istenz Stichworten W1e Le1i-
den, Unbeständigkeit aller Dınge, Nicht-Selbst un wahres Selbst, Mensch 1mM Uni1-
CrSUM), ırvana (15—30). Schliefßlich richt VO  3 den Prinzipien der Ethik, der
Mittelpfadlehre, dem Problem des Übe 5y dem Mit-leiden (30—34). Be1i all diesem
geht den allen Formen un Gestalten des Buddhismus gemeınsamen
Grundbestand der Auffassungen. Diese werden übersichtlich, präzise und VOI-»-
ständlich vorgetragen. Dennoch erweIist INa  > dem Dialog keinen Dıienst, wenn iNnan
die bleibenden Fragen schon methodischer Art verschweigt: Der Untertitel des

Teıls lautet: „Ihre (d der buddhistischen Grundlehren) urzeln 1n Geschichte
un: Tradition“ (9) Dieser Untertitel weckt alsche Hoffnungen; denn wWer nach
geschichtlichen Auskünften suchen sollte, sıeht sıch getäuscht. beschreibt ein Sy-
stem, keine gyeschichtliche Entwicklung, nıcht einmal den historischen Ausgangs-
punkt. Dıie Gestalt des hıstorischen Buddha 1st für dieses System offensichtlich VO:  (}
1Ur geringem Interesse. Damıt stößt mMan sicherlich auf eine Eigentümlichkeit des
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